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Die Psyche aus ärztlichem Standpunkt
Von

P. G e g e s i  K i s s

I .  K in d erk lin ik  d e r  M edizinischen U n iv e rs itä t, B u d ap es t 

E in g eg an g en  am  11. S ep tem b e r 1965

1.

F ü r uns, Arzte, ist die Beschäfti­
gung m it der menschlichen Psyche 

- genauer ausgedrückt die Berück­
sichtigung der menschlichen Psyche — 
in unserer ärztlichen Tätigkeit eine 
alltägliche Aufgabe. Ohne K enntnis 
der menschlichen Psyche — in erster 
Linie ihrer funktionellen Eigenart — 
können wir unsere ärztliche Arbeit 
nicht erfolgreich ausführen. W ir kön­
nen das Wesen der Psyche, vor allem 
ihre funktionelle Eigenart, Bedeu­
tung  und Rolle in einem gegebenen 
Zustand oder Vorgang nur dann rich­
tig  erkennen, wenn wir ihre Gestal­
tung, ihre Entfaltung genau kennen. 
Infolge der Kompliziertheit der M ate­
rie ist dies keine leichte Aufgabe, da 
es sich nicht um eine abstrak te  Psyche 
der Geistes Wissenschaft, sondern um 
die Psyche eines in der Gesellschaft 
lebenden Menschen handelt. Mit an ­
deren W orten: die theoretischen
K enntnisse sind in der Ausübung der 
ärztlichen Tätigkeit stets au f einen 
konkreten Menschen bezogen zu be­
rücksichtigen und anzuwenden.

D am it soll aber nicht gesagt wer­
den, daß wir die Bedeutung der

Kenntnisse hinsichtlich der Psyche 
über das Gesundheitswesen hinaus­
gehend nicht anerkennen. W ir sind 
uns dessen bewußt, daß die w eltan­
schauliche, philosophische, soziolo­
gische, pädagogische, ja  sogar soziale 
Bedeutung der sich au f die mensch­
liche Psyche beziehenden K enntnisse 
wenigstens so wichtig ist wie ihre 
Bedeutung im Gesundheitswesen.

Die weitausgedehnte Bedeutung der 
Kenntnisse hinsichtlich der mensch­
lichen Psyche hat es m it sich ge­
bracht, daß die U ntersuchung der 
Psyche auf eine tausendjährige Ver­
gangenheit zurückblickt. M it R ück­
sicht au f diese Bedeutung dü rfte  so­
gar der Gedanke nicht als zu gewagt 
erscheinen, daß die Anschauung über 
das Wesen der Psyche ein g rund­
legender Teil der W eltanschauung ist. 
Vor allem bildet die These über die 
Unsterblichkeit, die Unvergänglich­
keit sowie über den U rsprung der Seele 
einen Streitpunkt der W eltanschau­
ungen. Im  Sinne der idealistischen 
W eltanschauung ist die Seele, die 
Psyche etwa in ihrer Substanz un­
sterblich, göttlichen Ursprungs. L aut 
der materialistischen W eltanschau­
ung ist die Seele kein von dem K örper
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abgesondertes, an und fü r sich unver­
gängliches, von G ott stammendes 
E tw as, sondern eine zur F unktion  des 
Organismus gehörende M anifestation: 
eine gewisse Funktion des Gehirns, 
die in einer Einheit in Erscheinung 
t r i t t .  Die in diesem Sinne gedeutete 
Seele ist nicht unvergänglich, sondern 
gelangt während der Entwicklung 
eines jeden Individuum s im m er von 
neuem  zur Ausbildung, die sich wäh­
rend  dieser Entwicklung ste ts  verän­
d e rt und  mit dem Aufhören des indi­
viduellen Lebens au fhört zu existie­
ren. Verbleibend, u n te r Um ständen 
unsterblich sind hingegen — mit 
menschlichem M aßstab gemessen — 
gewisse Ergebnisse der Funktionen 
der individuellen Seele: so die Aus­
w irkung der durch diese Funktion 
geschaffenen abstrakten Zeichen, der 
Schöpfungen sowie einzelner Werke, 
u n d  zwar Generationen hindurch: also 
ihre Auswirkung au f die heutigen und 
zukünftigen Menschen.

Im  Rahmen der vorliegenden Ar­
be it beschäftige ich m ich nicht mit 
der idealistischen Auffassung. Bei der 
E rörterung  der menschlichen Psyche 
gehe ich im Sinne des dialektischen 
u n d  historischen M aterialism us davon 
aus, daß die Materie das prim äre und 
das Geistige das sekundäre ist. Im 
Sinne dieser Auffassung wird das 
menschliche Bewußtsein vom  Dasein, 
als von einer — im Vergleich mit den 
früheren Lebewesen — qualitativ 
neuen Form der Materienbewegung 
bestim m t. Zur Zeit weist die mensch­
liche Existenz einen sozialen Charak­
te r  auf. Ist das Bew ußtsein bereits 
zur Ausbildung gelangt, so wirkt es

formend a u f  die Existenz des in der 
Gesellschaft lebenden Menschen zu­
rück.

2 .

W as ist die menschliche Psyche? 
Sie ist die in ein System geordnete 
E inheit und  Gesamtheit gewisser 
Funktionen des Nervensystems so­
wie der potentiellen Bereitschaft zu 
diesen Funktionen innerhalb des indi­
viduellen Lebens. Die Psyche als 
ein funktionelles System gehört zur 
S truk tu r der Persönlichkeit, sie ist 
eine Kom ponente der Persönlichkeit.

Das in diesem Sinne gedeutete funk­
tionelle System  abstrahiert sich auf 
den fü r den Menschen im allgemeinen 
gültigen biologischen Grundlagen, 
bzw. innerhalb dieser biologischen 
Rahm en bei jedem einzelnen Men­
schen wieder und wieder, aus den E r­
gebnissen der Funktion der gegebe­
nen morphologischen-physiologischen 
Systeme des Organismus, während der 
Reifung un ter dem Einfluß der ak­
tuellen sozialen und historischen Um ­
gebung, und  es ordnet sich allmählich 
zur funktionellen Gesamtheit und 
Einheit, die wir Psyche nennen.

Die in diesem Sinne gedeutete Psy­
che weist als ein funktionelles System 
eine S tru k tu r auf. Trotz ihrer Abson­
derung und  trotz der Möglichkeiten, 
in ihrer Funktion eine Autonomie zu 
erlangen, bilden die Komponenten 
dieser S tru k tu r eine eng zusammen­
gehörende Einheit. Die S truk tu r der 
Psyche setzt sich aus zwei großen, 
grundlegenden funktionellen Syste­
men zusammen: I) dem System  der
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bewußten und 2) demjenigen der un­
bewußten Funktionen, — genauer 
gesagt: aus den funktionellen Syste­
men mit bewußtem und mit unbe­
wußtem Inhalt. Beide Systeme können 
sowohl in qualitativer wie in quanti­
tativer H insicht wiederum mehrerlei 
sein.

Im  System der bewußten Funktionen 
befinden sich affektive, intellektuelle 
(beim Denken verwertbare, begriffs­
mäßige) Kom ponenten und in enger 
Verflechtung m it ihnen Bestandteile 
des Willens sowie ethische, ästhetische 
und Bewertungskomponenten. Alle 
diese Komponenten des Bewußtseins 
sind im Vergleich m it der Psyche als 
Ganzes sowie in ihren gegenseitigen 
Beziehungen von verschiedenen Ni­
veaus: teils sind sie einfach, primitiv, 
in der Reihenfolge der Entwicklung 
tie f gelagert, — und zum Teil sind 
sie komplex, differenziert und kom­
pliziert.

Im  allgemeinen könnte man sagen, 
daß der bewußte Inhalt das Ergebnis 
derjenigen Geschehnisse darstellt, die 
sich wenigstens in der »inneren Spra­
che« zu einer Empfindung, einer Vor­
stellung, zu einem Begriff, zu einem 
W ort, einem Gedankengang, zur 
Sprache konkretisiert haben. Dem­
zufolge verlaufen diese Geschehnisse 
nicht nur in gedankenmäßig nicht 
verfolgbaren inneren Bewegungen, die 
eine innere Spannung bewirken, und 
diese Geschehnisse manifestieren sich 
n ich t nur in einer Tätigkeit, wodurch 
die inneren Spannung gelöst wird, 
— sondern sie sind auch dazu geeig­
net, um wenigstens in der Form  der 
»inneren Sprache« bei der Denkarbeit

verwertet, durchgedacht, erzählt, 
eventuell in Schrift fixiert und zu 
Signalen umgebildet zu werden. Das 
Individuum  ist also dazu fähig, den 
bewußtmäßigen Inhalt seiner E n t­
wicklung entsprechend m ittels Durch­
denken, Sprache, Schrift oder unm it­
telbaren W illensakt auch vom Gan­
zen abgesondert jederzeit in Besitz zu 
nehmen und zu signalisieren.

Worin besteht der unbewußte funk­
tionelle Inhalt? E r entspricht immer 
einer dynamischen Erinnerung: in die­
sem Zustand sind als W iederholungen 
innerhalb des Organismus die Erinne­
rung in der Form  einer M aterienbe­
wegung, einer Organfunktion, einer 
Bewegung, ferner die Erinnerungen 
zu erwähnen, die in der Form  eines 
prim itiven Gefühls, einer Emotion 
verlaufen oder einer »Zustanderinne­
rung« entsprechen.

Dieser funktionelle In h a lt des Un­
bewußten wurde teils während der ar­
chaischen Phase der Entw icklung des 
individuellen Lebens im Laufe der 
Befriedigung der Ansprüche eingeübt 
und hat sich als eine zur W iederholung 
geeignete funktionelle Form  fixiert, 
andererseits stellt der funktionelle 
Inhalt des Unbewußten die bereits zur 
Wiederholung geeignete, prim itive 
funktionelle Form  derjenigen erfolg­
reichen oder erfolglosen Befriedigungs­
bestrebungen dar, die sich aus einzel­
nen physiologischen Ansprüchen wäh­
rend der individuellen archaischen 
Entwicklungsperiode abstrah iert ha­
ben, und die bereits psychologischen 
affektiven Ansprüchen entsprechen.

Der in diesem Sinne gedeutete un­
bewußte funktionelle Inhalt wird in
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großen Zügen dadurch gekennzeich­
net, daß die Erinnerungen dieser Art 
— wie bereits erwähnt — dynamisch 
sind, und  daß sie sich als solche, unter 
dem Einfluß eines Reizes, durch die 
R eflexketten  einer Serie von fixierten 
inneren und äußeren Geschehnissen, 
in ih rer ursprünglichen Gänze etwa 
zwangsmäßig wiederholen. D abei wer­
den die Geschehnisse in dieser Reflex­
k e tte , gemäß der Einw irkung der 
aktuellen Reize, in der Verarbeitungs­
form  der ursprünglichen Reize, wie­
derum  »abgespielt«, sie gelangen in 
»Selbsterregung«. So tre ten  die Vor­
gänge der ur-primitiven Reflexkette: 
Reiz-Erregung-Lösung der Erregung 
im unbew ußt genannten funktionellen 
strukturellen  Bestandteil der Psyche 
als die zwangsmäßige W iederholung 
der Ganzheit der zwangsmäßig fixier­
ten  Geschehnis-Serie in Erscheinung. 
D as Gemeinsame bei diesem unbe­
w ußten funktionellen In h a lt ist es, 
daß die Erinnerungen von dieser Art 
n ich t prim är zu Em pfindungen, Vor­
stellungen, Begriffen, inneren W or­
ten , also zu einem Gedankengang oder 
zu r Sprache konkretisiert werden kön­
nen, sondern daß sie aus ihrer inneren 
Kreisbewegung — im Falle einer en t­
sprechenden Spannung oder Energie­
anhäufung — nur zu Geschehnissen 
m it innerer Bewegungsform konkre­
tis ie rt werden, wie z. B. die Verände­
rungen des Materien-Zusammenhan- 
ges, die Entstehung einer Stimmung, 
eines Gefühls, eine Gemütsbewegung; 
oder tre ten  diese Erinnerungen mit 
unbew ußtem  Funktionsinhalt in der 
Form  von äußeren Bewegungen (Kör­
perbewegungen oder Handlungen) in

Erscheinung, die durch einen K urz­
schluß ausgelöst wurden.

3.

Wie entstehen und werden die E rin ­
nerungen m it bewußtem und unbe­
wußtem Funktionsinhalt im alltäg­
lichen Leben fixiert?

U nter dem Einfluß der Gescheh­
nisse, die vom Anfang des individuel­
len Lebens täglich in enger Verflech­
tung m iteinander stattfinden; und 
zwar durcii die primitive und kompli­
zierte W ahrnehmung, durch E rfah ­
rung, Gefühle, während des Denkens, 
der Erkennung, bei der Entschluß- 
fassung, beim Wollen, bei den H and­
lungen sowie un ter der Mitwirkung 
von verschiedenen Tätigkeiten. Oder: 
wenn wir bei der Definition nach ä rz t­
licher D enkart Vorgehen wollen, han­
delt es sich hierbei um  solche E rinne­
rungen, die als individuelle Verarbei­
tung der inneren und  äußeren Ge­
schehnisse zu betrachten sind, die 
vom Anfang des individuellen Lebens 
in der Reihenfolge: Reiz—Erregung— 
Lösung der Erregung Tag fü r Tag 
stattfinden. Diese Erinnerungen bil­
den m it bewußtem und unbewußtem 
Funktionsinhalt die Substanz der 
Erinnerungswelt und durch die kon­
tinuierliche Erinnerung wird diese 
Erinnerungswelt au f die Gegenwart 
projiziert.

Die bewußten und unbewußten 
Funktionen werden leichter verständ­
lich, wenn wir prüfen, von welcher 
Aufschichtung die in diesem Sinne 
gedeutete Erinnerungswelt ist und
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welche Erinnerungsformen bekannt 
sind.

A uf die Funktion des Erinnerns und 
Vergessens gehe ich nicht näher ein, 
sondern verweise a u f eine frühere Ar­
beit [1]. Unsere K ultur, also die Me­
diterrankultur ist au f die Funktionen 
der Erinnerung aufgebaut. Jene Funk­
tionen des Nervensystems, die mit 
dem Vergessen in Verbindung stehen, 
werden nicht eingeübt, ja  sogar kaum 
erwähnt, — die Begünstigung des 
Vergessens wird gänzlich dem Zufall, 
der Spontaneität überlassen.

Das Funktionssystem  ist beim voll­
entwickelten, reifen Menschen mehr­
schichtig struk tu riert und weist ver­
schiedene Tiefen auf. In  den verschie­
denen Bestandteilen der menschlichen 
Persönlichkeit [2]: in der vegetativen, 
der motorischen, der affektiven wie in 
der intellektuellen Persönlichkeit ver­
laufen die Geschehnisse der Funktio ­
nen des Erinnerns verschiedenartig. 
H ierfür habe ich die folgenden Benen­
nungen gebraucht: M aterien-Erinne- 
rungen, Organ-Erinnerung, Bewe­
gungserinnerung, affektive E rinne­
rung. Die Wiederholung erfolgt inner­
halb der Persönlichkeit bei der intel­
lektuellen Erinnerung in der Form 
von einem unm ittelbar wiederhol­
baren, ausdrückbaren Begriff, wo­
gegen sie (d. h. die Wiederholung) bei 
den anderen Formen der Erinnerung 
— jeweils nach ihrer Tiefe — nur in 
der Veränderung der Korrelation der 
Materien-Zusammensetzung, oder in 
einer genau definierten Organfunk- 
tion, in einer Bewegung, im Zustand 
des Organismus, oder in einem neuer­
lichen Auftauchen eines Erlebnisses

sowie in der Entstehung eines Gefühls 
in Erscheinung tritt.

Die einzelnen Formen der Funktion 
des Erinnerns sind also teils phy­
siologische teils psychologische, sich 
wiederholende Geschehnisse in der 
Persönlichkeit.

Sowohl die physiologischen wie die 
psychologischen Vorgänge des E rin ­
nerns sind die gewollten oder nicht 
gewollten Wiederholungen gewisser 
Geschehnisse oder einer Serie von Ge­
schehnissen, die im Laufe des indivi­
duellen Lebens in individueller Form  
fixiert und  un ter dem Einfluß eines 
inneren oder äußeren Reizes eingeübt 
worden sind. Diese Wiederholungen 
erfolgen au f  den gewohnten Bahnen 
der einst zur Ausbildung gelangten, 
eingeübten und fixierten Reflexbögen, 
Reflexketten und Reflexsysteme.

Dies bedeutet, daß die Funktion des 
Erinnerns und Vergessens ein unum ­
gänglicher organischer Bestandteil je­
der bewußten oder unbewußten psy­
chischen Funktion ist, und daß sie zu 
den Reflexen gehört.

4.

Welche Reflexformen spielen in den 
Funktionen der Psyche eine Rolle? 
Falls zum Organismus ein Reiz ge­
langt, der die allgemeine und aktuelle 
Reizbarkeitsschwelle übersteigt, en t­
steht eine Erregung; der Organis­
mus kann in diesem Erregungszu­
stand längere Zeit hindurch nicht ver­
bleiben, die Erregung muß gelöst, be­
seitigt werden, weil sonst der innere 
Gleichgewichtszustand nicht wieder 
hergestellt wird.

Acta Paediatrica Academiae Scientiarum Hungaricae 7, 1966



134 P. Gegesi K iss: Die Psyche

Die Lösung der E rregung ist im 
wesentlichen nichts anderes als die 
a u f  die erfolgreichen Reize erteilte 
und  innerlich aufgearbeitete Antwort.

In  der Antwort werden also sowohl 
der Reiz und die Erregung, wie auch 
ihre Aufarbeitung bis zur Lösung in 
enger Verflechtung widerspiegelt, 
reflek tiert. Die Beantw ortung des 
Reizes, die Aufarbeitung der E rre ­
gung entspricht in den prim itiven 
Organismen einer hin-und-zurück Be­
wegung der Geschehnisse in der K or­
rela tion  der Stoffe, aus denen sich der 
Organism us zusammensetzt. Bei den 
differenzierten Organismen gehen hei 
der B eantwortung der Reize n icht hin- 
und-zurück gerichtete, innere Mate- 
rien-Bewegungen vor sich, sondern 
finden auch zur Außenwelt bezogene 
Bewegungen statt. E ür den Menschen 
bedeu te t diese In terp reta tion  soviel, 
daß zu den Beantwortungsformen der 
Reize auch die Handlung, die T ätig­
ke it — die inneren Tätigkeiten inbe­
griffen — gehören.

Bei Berücksichtigung der Einheit 
der menschlichen Persönlichkeit (So­
m a -f- Psyche) müssen wir feststellen, 
daß falls ein wirkungsvoller Reiz zur 
Persönlichkeit gelangt, an der Lösung 
der entstandenen Erregung sämtliche 
K om ponenten der Persönlichkeit in 
irgendwelcher Form beteiligt sind. 
Die Aufarbeitung, die Lösung der 
E rregung erfolgt also un ter der M it­
w irkung der ganzen Persönlichkeit. 
U m  dies noch mehr hervorzuheben, 
sei wiederholt betont, daß — m it 
R ücksich t auf die E inheit der Persön­
lichkeit (Soma -)- Psyche) — bei den 
Vorgängen in der Persönlichkeit »sich

Alles auf Alles auswirkt« und  »Alles 
von Allem abhängt«. In  dieser Aus­
legung sind in sämtlichen Bewegun­
gen innere Bewegungselemente von 
sowohl somato-psychischer wie psy- 
cho-somatischer R ichtung enthalten.

Zur Prüfung der sich innerhalb der 
S truk tu r der Persönlichkeit befinden­
den Psyche ist die Untersuchung, 
Beobachtung und Bew ertung der 
menschlichen Handlungen bzw. der 
menschlichen Tätigkeit am  meisten 
geeignet. Die menschliche Psyche 
widerspiegelt sich ja  für die Außen­
welt in der menschlichen Tätigkeit, 
oder in gewissen Fällen im  U nter­
bleiben der menschlichen Tätigkeit, — 
die Handlungen des Menschen, die 
menschliche Tätigkeit gelten eigent­
lich als ein Indikator der menschlichen 
Psyche. Die menschliche Psyche ist 
also für die Außenwelt durch die 
menschliche Tätigkeit, durch die U n­
tersuchung und In terpretierung  der 
menschlichen Handlungen zugänglich.

Die menschlichen Handlungen, Tä­
tigkeiten — von der einfachen Bewe­
gung eines einzigen Körperteiles bis 
zu den höchsten mechanischen, tech­
nischen, künstlerischen und  wissen­
schaftlichen Schöpfungen, vom ersten 
Lächeln bis zu den komplizierten 
interpersonalen Beziehungen — um ­
fassen eine gewaltige Skala.

Die Reize (3), die im Menschen eine 
Erregung und sodann die Lösung der 
Erregung bewirken, können aus dem 
inneren Milieu des Menschen ent­
springen, und sie können aus der 
Außenwelt zum Menschen gelangen. 
K urz gefaßt: wir unterscheiden innere 
und  äußere Reizquellen. Sowohl die
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inneren wie die äußeren Reizquellen 
können natürlich — oder vom Men­
schen geschaffen, abstrak t sein.

Die W irksam keit der natürlichen 
Reize, deren In tensitä t die Reizbar­
keitsschwelle übersteigt, benötigt 
keine weitere Erklärung. Im  Zusam­
menhang m it der W irksamkeit der 
abstrakten Reize möchte ich diesmal 
darauf nur ganz kurz hinweisen, daß 
es zu den wesentlichsten charakteri­
stischen Merkmalen des Menschen 
gehört, daß er — im Gegensatz zu den 
au f einem niedrigeren Entwicklungs­
niveau stehenden Lebewesen — ab­
strak te  Zeichen zu schaffen, ferner 
»zu verstehen«, »zu perzipieren« ver­
mag. Die W irksamkeit dieses abstrak­
ten Zeichens als eines Reizes kann der 
W irksamkeit desjenigen natürlichen 
Reizes gleichkommen, als dessen Si­
gnalisierung der Mensch dieses Zeichen 
einst geschaffen, abstrahiert hatte.

Die i n n e r e n  natürlichen Reize 
werden von der Persönlichkeit durch 
die Verm ittlung der Interozeptoren 
wahrgenommen, sie sind die Ergeb­
nisse bzw. Bestandteile physiologi­
scher Vorgänge; und die i n n e r e n  
abstrakten Reize entspringen aus den 
Reizquellen des Denkens, des Phan- 
tasierens, aus der W elt der Illusionen, 
aus dem Auftauchen von Gefühlen in 
der Erinnerung, kurz: aus der E rin­
nerungswelt.

Die äußeren Reize gelangen durch 
die Verm ittlung der Exterozeptoren 
aus der N atur, aus der Gesellschaft, 
oder von den Mitmenschen als Zivili- 
sations- oder kulturelle Erbschaften 
der aktuellen Gesellschaft zur Persön­
lichkeit.

D ie von den wirksamen Reizen in 
Gang gesetzten Reflexe, Reflexbögen, 
Reflexketten, Reflexsysteme lassen 
sich — obwohl sie m iteinander durch 
somato-psychische und psycho-soma- 
tische innere Bewegungen eng ver­
flochten sind — in zwei große G rup­
pen einteilen : 1. in die physiologischen 
und 2. die psychologischen Reflex­
formen.

Die physiologischen Reflexform en 
können wiederum erblich angeborene 
unbedingte Reflexe, erworbene vor­
übergehende bedingte R eflexe im 
Pawlowschen klassischen Sinne, und 
schließlich erworbene bedingte R e ­
flexe sein.

U n ter den psychologischen R eflex­
formen gibt es keine erblich angebore­
nen unbedingten Reflexe. Die psycho­
logischen Reflexformen sind aus­
nahmslos im Laufe des individuellen 
Lebens erworbene bedingte R eflex­
formen. Als solche lassen sie sich in 
drei Gruppen einteilen: erworbene 
vorübergehende bedingte Reflexe im 
Pawlowschen Sinne, erworbene ver­
bleibende bedingte Reflexe und  schließ­
lich eine komplexe bedingte R eflex­
form, die bis jetzt näher noch nicht 
benannt wurde und die ich »schöp­
ferische Beantwortung« bezeichnen 
möchte.

Diese Reflexformen sind m it den 
Mechanismen der inneren Bewegun­
gen gleichbedeutend, die als M ittel 
und Methoden auch für die F unktion  
der sich innerhalb der Persönlichkeit 
befindenden Psyche zur Verfügung 
stehen.

Im  Rahm en der einheitlichen F u n k ­
tion der Psyche überwiegt im Indivi-
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duum  die Funktion der einen oder 
der anderen Reflexform, jeweils dem 
L ebensalter und dem individuellen 
Entwicklungsniveau entsprechend. Im 
Neu geborenen a Iter funktionieren bis 
zum  E nde der dritten Lebenswoche 
n u r die erblich angeborenen unbeding­
ten  physiologischen Reflexe, nach der 
d r it te n  Lebenswoche w erden in diese 
allm ählich, mit den Vorgängen der E r­
nährung , die im klassischen Sinne von 
Paw low  aufgefaßten vegetativ-som a­
tischen  bedingten Reflexe eingebaut, 
u n d  im  allgemeinen nach der 6. — 8. 
Lebenswoche werden a u f die bereits 
zu r Ausbildung gelangten Reflexe 
— vor allem unter der M itwirkung der 
M u tte r — auch die affektiven, also 
die prim itiven psychischen beding­
ten  Reflexe auf- bzw. eingebaut. 
D ie erworbenen, verbleibenden Re­
flexform en, und noch m ehr die »schöp­
ferische Beantwortung« benannte 
Funktionsform  werden erst wesentlich 
später, im vorgeschrittenen Kindes­
oder Jugendalter, sogar eventuell erst 
in  der Erwachsenheit in die psychi­
sche Gesamtfunktion eingebaut. Bei 
der Ausbildung der höheren psychi­
schen Reflexformen kom m t eine her­
vorragende Bedeutung der Sprache 
zu: dem  Verständnis der Sprache sowie 
dem  Erlernen der Signalisierung m it­
te ls  der Sprache, und  im  späteren 
K indesalter der Aneignung des Lesens 
u n d  des Schreibens sowie des Rech­
nens. Die Grundlage der Ausbildung 
dieser Fähigkeiten w ird von dem 
A nfassen mit der H and  und  durch 
das Erlernen des Stehens und des 
Gehens niedergelegt.

W elche von den erw ähnten Beant­

wortungsformen eine dom inante Stel­
lung in der Funktion der Persönlich­
keit, der Psyche im Erwachsenenalter 
einnim m t, also nach welchem Mecha­
nism us das Individuum au f die über­
wiegende Mehrheit der Reize antw or­
te t, h äng t von jenen Faktoren ab, die 
bei der Ausbildung der Fähigkeiten 
und Eigenschaften mitwirken. Eins 
steh t fest: daß imLaufe des individuel­
len Lebens alle vier B eantw ortungs­
mechanismen jederzeit in Funktion 
tre ten  können.

5.

W odurch wird der Mensch zu ge­
wissen Handlungen, zu gewissen Tä­
tigkeiten angetriehen?

Die Beweggründe, die antreibenden 
K rä fte  sind entweder die physiologi­
schen Bedürfnisse des Organismus, 
wenn sie eine gewisse In ten s itä t er­
reicht haben, oder aber die Ansprüche 
der Psyche, der Persönlichkeit, wenn 
diese von entsprechender In tensitä t 
sind. D er Mensch wird also zu H and­
lungen angetrieben von den Tenden­
zen, W ünschen und W illenskraft, die 
a u f  die Befriedigung sowohl der phy­
siologischen Bedürfnisse des Organis­
mus, wie der psychologischen Bedürf­
nisse der Psyche gerichtet sind.

Die in diesem Sinne gedeuteten 
menschlichen inneren Reize erlangen 
w ährend ihrer Verdichtung eine solche 
In ten s itä t, daß der ursprüngliche H un­
ger, der D urst, die Motivation zu Ten­
denzen, zu einer Sehnsucht, zu W ün­
schen, Bestrebungen, W illensakten 
geform t werden und sich schließlich 
in Handlungen, Tätigkeiten mani-
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festieren. In  derartigen Fällen hat die 
Verdichtung, die In tensitä t der Be­
dürfnisse, der Ansprüche einen solchen 
Grad erreicht, daß sie unbedingt eine 
Befriedigung benötigen.

Es würde den Rahmen dieser Arbeit 
überschreiten, wenn ich au f die mor­
phologisch-physiologischen Grundla­
gen der Psyche, auf ihre Lage und 
S truk tu r innerhalb des Organismus 
näher eingehen und das erläutern 
wollte, in welchen Gehirnteilen bzw. 
Gehirnsystemen die Verdichtung, In ­
tensitä t des Hungers, des Durstes, 
der Ansprüche, der Bedürfnisse, der 
M otivation und der Tendenzen pri­
m är oder sekundär repräsentiert sind
(S. 4).

Die andere Gruppe von Beweggrün­
den, Reizen, die den Menschen zur 
Stellungnahme, zu Handlungen, Tä­
tigkeiten antreiben, gelangt aus der 
Außenwelt zum Organismus, zur Psy­
che.

Die Reize, die aus der Außenwelt 
zur Persönlichkeit gelangen, können 
gegenständlich, Vorgänge oder Erschei­
nungen sein, und sie stammen aus der 
N atur oder aus der Gesellschaft. Oder 
aber sind diese Reize abstrak te Zei­
chen, die von den Mitmenschen oder 
von früheren Menschen-Generationen 
herrühren, und zwar in der Form  von 
Sprache, Schrift, Zivilisations- und 
kulturellen Schöpfungen, die von Ge­
neration au f Generation übergeben 
worden sind.

In  diesem Zusammenhang muß ich 
darau f hinweisen, daß zum in der Ge­
sellschaft lebenden Menschen kontinu­
ierlich und gleichzeitig mehrere Reize 
gelangen: quantitativ  und qualitativ

verschiedene Reize, und gleicherma­
ßen innere und äußere Reize. Nun 
tauch t die Frage auf : welche Reize 
lösen eine Tätigkeit, Handlung beim 
Menschen aus?

Vor allem spielt offensichtlich die 
In tensitä t des Reizes eine Rolle. Die 
überm äßig intensiven Reize gelangen 
unbedingt zur Geltung, sie treiben 
den Menschen zu Handlungen, zu 
A ktiv ität an. Wir könnten diese Reize 
absolute Reize nennen. Beim heutigen 
Menschen, der unter den geborgenen 
Bedingungen der aktuellen Gesell­
schaft lebt, kommen derartige ab ­
solut wirksame Reize — vom Zufall 
abgesehen — nur selten vor. Eine 
viel breitere Skala weisen die rela­
tiven Reize auf, die die allgemeine 
und aktuelle Reizbarkeitsschwelle 
des gegebenen Individuums über­
schreiten. Wenn gleichzeitig m ehre­
re solche Reize zur Persönlichkeit 
gelangen, so »wählt« die Psyche — un ­
ter Mitwirkung des Nervensystems 
und m ittels einer analysierenden Tä­
tigkeit — von den Reizen diejenigen 
aus, die wirksam sein können. Dabei 
bedient sich die Psyche etwa eines 
Codes, dessen Schlüssel ist, was »mir 
gut« und was »mir schlecht« sein kann. 
Das »mir gut« und das »mir schlecht« 
kann physiologischer und psycholo­
gischer A rt sein. Die Lösungen der 
Bedeutung dieser Reize m ittels dieses 
Codes können körperliche Schmerzen 
oder W ohlbehagen, — affektive F reu ­
den oder eine affektive Qual, K um ­
mer, Traurigkeit sein — oder aber 
haben die Reize einen intellektuellen, 
ethischen bzw. ästhetischen W ert. Die 
schwerwiegendste Lösung eines Rei-
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zes m itte ls dieses Codes kann die Ge­
fäh rdung  der Existenz des ganzen 
O rganism us sein, oder aber nur die 
G efährdung der Psyche; und  im Ge­
genteil: ein Reiz kann auch eine Unter­
stü tzung , eine Hilfe bedeuten.

W ie dem auch sei, wird selbst die 
am  m eisten differenzierte, reifeste, am 
m eisten komplizierte menschliche Per­
sönlichkeit im wesentlichen nach den 
grundlegenden Gesetzmäßigkeiten der 
ur-prim itiven lebenden Organismen 
vorgehen, wenn sie bei der Aufarbei­
tu n g  eines Reizes, einer Erregung so­
wie bei der Lösung der Erregung 
durch  ihre Stellungnahme, Tätigkeit 
oder Handlungen eine A ntw ort auf 
den Reiz erteilt. Dieses u ralte  Gesetz 
lau te t: hier ist es »mir schlecht«, also 
m uß ich von hier Weggehen, und ich 
strebe einem Ort zu, wo es »mir gut« 
ist. Ich  muß das »mir schlecht« beseiti­
gen, vernichten, und das »mir gut« 
behalten , verteidigen.

Bei der äußerst komplizierten 
menschlichen Persönlichkeit gehen 
das Fliehen von dem »mir schlecht« 
u n d  das Zustreben dem »mir gut« 
— die dam it zusammenhängende Stel­
lungnahm e, Tätigkeit und  Bewe­
gung — nicht so einfach vor sich, wie 
z. B. bei der einzelligen Amöbe, die 
vom  trockenen Gebiet — das ihre 
Lebensbedingungen nicht sichert — 
dem  feuchten Milieu zustrebt, die also 
lediglich auf chemische und  physische 
Einw irkungen antwortet, reagiert. Die 
Beantw ortung eines Reizes: die Stel­
lungnahm e, die Tätigkeit, die H and­
lung  legen beim Menschen einen sehr 
kom plizierten Weg zurück, bis sie 
auch  äußerlich manifest werden. Es

kann zum Beispiel eine Persönlichkeit 
geben, die selbst den gefährlichsten 
Zustand des körperlichen »mir 
schlecht«, die heftigsten Schmerzen, 
die peinlichste Qual, un ter U m stän­
den sogar den Tod zu vertragen fähig 
ist, weil die durchgeführte Handlung 
oder seine Tätigkeit einen Zustand des 
psychischen »mir gut« auslöst, der von 
ihm als der höchste Grad des »mir 
gut« aufgefaßt wird, worin er den 
höchsten Sinn, den Zweck des Lebens 
erblickt. — Diese A rt der Ü bertra­
gung ist auch umgekehrt gültig: Es 
gibt Menschen, die — um den Zustand 
des körperlichen »mir gut« zu errei­
chen — die für andere Menschen sehr 
schweren, fast unerträglichen Zu­
stände des psychischen »mir schlecht«, 
eventuell sogar die psychische existen­
zielle Vernichtung zu vertragen im­
stande sind.

A uf Grund der bisherigen E rfah­
rungen kann man behaupten, je jün­
ger das Individuum  und je weniger 
differenziert seine Persönlichkeit, um 
so mehr werden die Beweggründe, die 
seine Stellungnahme, A ktiv itä t und 
H andlungen bestimmen, in der Rich­
tung der Erreichung des körperlichen 
»mir gut« verschoben. U nd je reifer, 
differenzierter und kom plizierter die 
Persönlichkeit des Individuum s, um 
so m ehr treten bei seiner Stellung­
nahme, seinen Tätigkeiten und  H and­
lungen die Bestrebungen in den Vor­
dergrund, die auf die Erreichung des 
Zustandes des psychischen »mir gut« 
gerichtet sind.

Im  allgemeinen gelangt diese letz­
tere Lebensform nicht parallel mit 
dem chronologischen A lter zur Aus-
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bildung. Die für die erwähnte Lebens­
form charakteristische Auffassung 
kom m t auf derjenigen Stufe der E n t­
wicklung der Persönlichkeit zur E n t­
faltung, wenn nicht mehr die W ich­
tigkeit des Ich im M ittelpunkt der 
Persönlichkeits-Dynamik steht, son­
dern die Wichtigkeit, die Bedeutung 
des Ich sich innerhalb der W ichtigkeit 
des W ir anordnet, in der bereits die 
Bedeutung, die W ichtigkeit des Du, 
des E r, des Sie inbegriffen sind. Auf 
diesem Entwicklungsniveau steh t im 
M ittelpunkt der Persönlichkeits-Dy­
nam ik bereits der Begriff Wir, und 
die Bedeutung der Reize wird s ta tt 
des »mir gut« im Sinne des »uns gut« 
bestim m t. Auf einer niedrigeren Stufe 
der Entwicklung bedeutet dieses »wir« 
nur »mich und dich«, also die Einheit 
von »mir und von meiner Mutter« — 
nur in den späteren Lebensperioden 
werden daran die anderen Fam ilien­
m itglieder, und noch später die K ol­
lektiven, schließlich die ganze Mensch­
heit, wie auch das Reich der Ideen 
angeschlossen.

6 .

Diese kurz gefaßte Entwicklung der 
Persönlichkeit und innerhalb dieser 
der Psyche sowie die Ausbildung der 
als Ergebnis der Entwicklung er­
wünschten Persönlichkeit bzw. Psy­
che hängen ab: 1. von erblichen F ak ­
toren und 2. von erworbenen F ak to ­
ren. U nter erworbenen Faktoren ver­
stehen wir diejenigen Einwirkungen, 
die aus der natürlichen und der sozia­
len (aktuellen und historischen) Um ­

gebung zum Individuum  gelangen. Die 
W irksamkeit der beiden Faktoren 
wird während des individuellen Le­
bens, während der Reifung m iteinan­
der verflochten.

Im  jüngsten A lter des in der Gesell­
schaft lebenden Menschen wird die 
Einwirkung der Umgebung, der Ge­
sellschaft durch die Persönlichkeit der 
M utter konkretisiert. Später schalten 
sich der Vater, sodann die mit der 
Familie eventuell zusammenlebenden 
erwachsenen Verwandten, die älteren 
Geschwister ein, — und  schließlich 
spielen dabei die E igenart, die objek­
tiven und subjektiven Bedingungen 
der ganzen Familie eine Rolle. Mit 
der Fortentwicklung des individuel­
len Lebens erweitert sich auch der 
Rahmen, der die E inw irkung der Ge­
sellschaft konkretisiert: der Einfuß 
der Krippe, des Tagesheimes, des K in­
dergartens und der Schule kom m t zur 
Geltung, wozu sich noch später die 
Einwirkung der Gesellschaft im wei­
teren Sinne sowohl Einflüsse der ak­
tuellen Gesellschaft, wie die Einwir­
kungen der früheren Zivilisationen 
und Kulturen, die von den ehemali­
gen Generationen im Wege der Verer­
bung übertragen wurden, gesellen. Für 
die miteinander verflochtene Gesamt­
heit all dieser Einwirkungen bedienen 
wir uns der Bezeichnung: Einfluß der 
sozialen Umgebung.

U nter den erblichen Faktoren  ver­
stehen wir gewisse Bereitschaften. 
Diese sind damit gleichbedeutend, wie 
schnell oder wie langsam, wie leicht 
oder wie schwer die für den Menschen 
im allgemeinen bezeichnenden Fähig­
keiten — aus den angeborenen Ge-
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gebenheiten — während d e r indi­
viduellen Reifung und u n ter der E in­
w irkung der sozialen U m gebung — 
sich zu Fähigkeiten, Eigenschaften 
entw ickeln können, welche Tiefe oder 
welche Höhe sie bei den einzelnen 
Ind iv iduen  erreichen und  von welcher 
In te n s itä t  die Psyche ist, zu der sich 
die entstandenen Fähigkeiten und 
Eigenschaften angeordnet haben. Es 
soll b e to n t werden, daß jeder gesunde 
M ensch dazu fähig ist, das Gehen, das 
L aufen , das Anfassen, das Sehen, das 
H ören, das Anstasten, das Schmek- 
ken, die Manipulation m it den Gegen­
ständen  zu erlernen, — und  ebenso 
e rle rn t jeder Mensch w ährend seiner 
R eifung  die Gegenstände w ahrzuneh­
men, zu fühlen, mit Gefühlen, mit 
Gemütsbewegungen zu an tw orten , zu 
sprechen, zu denken, zu wollen, E n t­
schlüsse zu fassen, zu handeln, zu 
schreiben, zu lesen, zu rechnen, zu 
zeichnen, zu singen oder a u f  einem 
M usikinstrum ent zu spielen. Dies ist 
also eine biologisch bestim m te, ange­
borene allgemeine menschliche Bereit­
schaft. Inwiefern sich aber die einzel­
nen Bereitschaften zu Fähigkeiten, zu 
E igenschaften entwickeln, dies hängt 
individuell bestimmt von den Einw ir­
kungen der sozialen U m gebung ab.

A u f das Individuum bezogen, be­
s te h t zwischen den erblichen und  den 
erw orbenen Faktoren ein gewisser Zu­
sam m enhang. Von welcher Bedeutung 
auch  (be Einwirkungen der sozialen Um­
gebung sind, damit sich aus den allge­
m einen menschlichen Bereitschaften 
individuelle Eigenschaften, Fähig­
ke iten  entfalten, hängt in  hohem 
G rade von der erblichen Begabung

ab, die auch dafür ausschlaggebend 
ist, welche Fähigkeiten mit welcher 
In tensität sich aus den angeborenen 
Bereitschaften un ter dem Einfluß der 
sozialen Um gebung entfalten. Um ein 
Beispiel aus dem Gebiet der m otori­
schen Sphäre anzuführen: obwohl sich 
jeder gesunde Mensch das Laufen an ­
eignet, ist selbst un ter der günstigsten 
erzieherischen Einwirkung der U m ­
gebung n ich t jeder dazu fähig, den 
100-M eter-W ettlauf binnen 10 Sekun­
den zurückzulegen, obwohl dies inner­
halb der menschlichen Leistungsfähig­
keit liegt. E ine derartige außerordent­
liche Leistungsfähigkeit kann selbst 
unter den günstigsten Umwelteinwir­
kungen nur beim Vorhandensein einer 
angeborenen Begabung ausgebildet 
werden. E in  anderes Beispiel aus der 
Sphäre der intellektuellen Fähigkei­
ten: jeder Mensch erlernt es — wenn 
wir uns m it ihm in entsprechender 
Weise beschäftigen —, mit Zahlen zu 
manipulieren, das Gewicht eines Ge­
genstandes m it gewissen physikali­
schen Instrum enten  zu bestimmen, 
oder die Schnelligkeit einer Bewegung 
zu messen. Dazu aber, daß sich bei 
einem Individuum  mathematische 
oder physikalische Fähigkeiten vom 
Niveau eines Bolyai oder eines E in ­
stein entwickeln, ist bereits eine ange­
borene Begabung notwendig, selbst 
wenn die günstigsten Umwelteinflüsse 
zum Individuum  gelangen. Und noch 
ein Beispiel aus dem Gebiet der 
Künste: Im  Falle von günstigen U m ­
welteinwirkungen und nach entspre­
chendem U nterrich t ist ein jeder 
Mensch im stande zu singen oder au f 
einem M usikinstrument zu spielen.
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Dazu aber, daß jem and beim Kom ­
ponieren das Niveau eines Beethoven, 
eines Mozart oder eines Bartók er­
reicht, — oder ein musikalisches 
Meisterwerk wie Paganini oder Liszt 
aufführen, wie Toscanini oder F u r t­
wängler dirigieren kann, — dazu ist 
auch im Falle von entsprechenden 
Umwelteinwirkungen und bei der 
größten W illensstärke eine gewisse 
angeborene Begabung notwendig.

Viele Beispiele aus dem Gebiet der 
mechanischen, technischen Arbeit, der 
Denkarbeit, der Sprache, der Schau­
spielkunst, der L iteratur, der bilden­
den Künste, der W issenschaften, dar­
un ter der medizinischen W issenschaft 
und  noch von zahlreichen anderen 
Gebieten der menschlichen Tätigkeit 
könnten hier angeführt werden.

Den Gedankengang zusammenfas­
send dürfte festgelegt werden, daß die 
Ausbildung der zu den menschlichen 
Handlungen und Tätigkeiten nötigen 
körperlichen und psychischen Eigen­
schaften und Fähigkeiten während der 
Beifungsvorgänge des Individuum s 
von den folgendem Faktoren abhängt:
1. von angeborenen erblichen biologi­
schen Faktoren (Bereitschaften, F ä ­
lligkeiten), die etwa die Grundlage 
der individuellen Reifung bilden; 2. 
von den Umwelteinflüssen, also von 
den Faktoren der aktuellen und hi­
storischen Umgebung, und 3. von der 
fü r das Individuum günstigen oder 
ungünstigen Kom bination der un ter
1. und 2. angeführten Faktoren. Darin 
liegt der Sinn der Definition, daß der 
Mensch heutzutage die E inheit von 
biologischen und sozialen Form atio­
nen ist.

7.

Wenn wir nun den Gedankengang 
hinsichtlich des Wesens und  der Aus­
bildung der Psyche weiterführen, müs­
sen wir darauf hinweisen, daß die in 
den obigen drei Punkten zusam m en­
gefaßten Faktoren, die sich a u f das 
Individuum  auswirken, für das betref­
fende Individuum  von vornhinein be­
stim m t sind. Das Individuum  wird in 
sein Leben hineingeboren. Es kann 
sich seine E ltern, Vorfahren, die Be­
dingungen der Familie, in der es lebt, 
nicht auswählen; das Individuum  hat 
keinen Einfluß darauf, un ter welchen 
sozialen Verhältnissen seine E ltern , 
die Mitglieder seiner Familie heran ge­
wachsen sind, und ebenso wenig kann 
das Individuum  beeinflussen, wie sich 
die Persönlichkeit und die Lebensbe­
dingungen der Erwachsenen seiner 
engeren und weiteren gesellschaft­
lichen Umgebung — in der Familie, 
in der Krippe, im Tagesheim, im 
K indergarten, in der Schule, ja  sogar 
bis zu einem gewissen Grade auch in 
seiner A rbeitsstätte — gestalten wer­
den.

Die Faktoren, die die Persönlichkeit 
und die Psyche des Individuum s aus­
bilden, sind also determiniert. So sind 
die biologischen Faktoren, die dafür 
ausschlaggebend sind, von welchen 
Vorfahren welche biologischen F a k to ­
ren, welche biologischen genetischen 
Inform ationen vom Individuum  m it­
gebracht werden, von vornherein be­
stim mt. Eher mehr als m inder ist es 
ebenfalls determ iniert, in welche sozia­
le Umgebung das Individuum  ge­
langt, wie seine M utter, sein Vater,
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seine Fam ilie sein wird, und  unter 
welchen aktuellen gesellschaftlichen 
und  sozialen Formen sich sein Lehen 
ahspielen wird. So ist es eigentlich für 
jedes Individuum  von vornherein be­
stim m t, wie das Neugeborenenalter, 
das Säuglingsalter, das K leinkindal­
ter, das Kindesalter, ja  sogar bis zu 
einem  gewissen Grad das Jugendalter 
vor sich gehen werden, — m an könnte 
sagen, daß auch die ganz jungen Le­
bensperioden von vornherein deter­
m in iert sind, in denen sich die E in­
flüsse der sozialen Um gebung au f das 
Individuum  diesbezüglich auswirken, 
wie sich aus den angeborenen Bereit­
schaften  die Fähigkeiten und  Eigen­
schaften  des Individuums sowie deren 
G esam theit: die Persönlichkeit und 
innerhalb dieser die Psyche entfalten 
werden. So ist zum Beispiel der Um­
stand , in welcher Fam ilie das Indi­
viduum  geboren wird, bereits dafür 
ausschlaggebend, in welcher Anstalt 
die Entbindung bzw. G eburt durchge­
fü h rt wird, und wie das ganze Leben, 
die Betreuung, Stillung des Neuge­
borenen eingeleitet werden. Sodann 
sind die Lage und der W ohnort der 
Fam ilie dafür ausschlaggebend, in 
welchen Kindergarten, in welche 
Schule das Kind gebracht wird, — 
was sich dann weiterhin determ i­
nierend auf das K ind  auswirkt, 
welche aktuellen Umwelteinflüsse, 
welche Einwirkungen der histori­
schen sozialen Um gebung zu ihm 
gelangen, wie die Persönlichkeit der 
Erwachsenen sein wird, die einen Ein­
fluß  au f das Individuum  ausüben, - 
wie die aktuelle Persönlichkeit der 
Altersgenossen sein wird, m it denen

das K ind bzw. der Jugendliche zusam ­
menlebt, wie sich seine Betreuung, 
sein U nterricht und seine Angewöh­
nung gestalten werden, kurz: ob die 
Erziehung des Individuum s einen 
günstigen oder ungünstigen V erlauf 
nehm en wird.

Die Einwirkungen der sozialen Um ­
gebung, die von entscheidendem E in­
fluß au f die Entwicklung und Ausge­
sta ltung  der Persönlichkeit und inner­
halb dieser der Psyche sind, also 
— ähnlich wie die erblichen F ak to ­
ren — sind für das Individuum  
ebenfalls im vornhinein determ iniert.

Bei der Ausgestaltung der indivi­
duellen Geschehnisse — neben der bio­
logisch-genetischen und sozialen De­
term iniertheit — kom mt auch dem 
Zufall eine Rolle zu. Die Möglichkeit 
dieser zweierlei Einwirkungen steht 
in keinem Gegensatz zueinander.

W enn wir das Wesen und  die E n t­
wicklung der Psyche sowie die Stel­
lungnahm e, die Handlungen und Tä­
tigkeiten des Menschen, die die Eigen­
a r t  der Psyche widerspiegeln, verste­
hen wollen, — ferner wenn wir aus 
dieser Stellungnahme, aus diesen 
H andlungen und Tätigkeiten, gegebe­
nenfalls aus dem Unterbleiben der 
Handlungen und Tätigkeiten Schlüsse 
au f  die ganze Persönlichkeit ziehen 
wollen, so ist unbedingt noch folgen­
des zu berücksichtigen: Im  Neugebo­
renen-, Säuglings-, Kleinkind-, K in­
desalter sowie in der Jugend bau t sich 
jede Lebensperiode auf die vorausge­
gangene auf, wobei gewisse innere 
motorische Mechanismen (Reflexe, 
Reflexhögen, Reflexketten, Systeme 
von Reflexketten) zur Ausbildung ge-
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langen. Diese Mechanismen sind von 
einem Inhalt gefüllt. Bei der Stellung­
nahme des Menschen, bei seinen H and­
lungen und Tätigkeiten wird dieser 
Inhalt von der Persönlichkeit und der 
Psyche un ter der M itwirkung der in­
neren Mechanismen hinausprojiziert. 
Diese Mechanismen sowie ihr Inhalt 
(die Erinnerungswelt) beziehen sich 
au f die interpersonalen Beziehungen, 
au f die Beziehungen des Individuum s 
zu einzelnen Gegenständen, Erschei­
nungen, Vorgängen, auf seine Bezie­
hungen zu W ahrnehmungen, Gefüh­
len, Gedanken, abstrakten Zeichen, 
au f seine Beziehungen zur Bedeu­
tung dieser Zeichen, ja au f  seine Be­
ziehungen zu sich selbst, zu der Ge­
sellschaft und zur ganzen W elt. Diese 
inneren Mechanismen sowie ihr Inhalt 
stehen in der gegebenen Lebensperiode 
bereits als fertige Antworten in der 
Erinnerungswelt der Persönlichkeit 
und der Psyche zur Verfügung, die 
sich unter dem Einfluß gewisser Reize 
manifestieren. Diese fertig stehenden 
Antworten manifestieren sich in kon­
kreten Handlungen oder Tätigkeiten 
für die Außenwelt in der Weise, als 
ob sie in einer gegebenen Lage und 
un ter dem Einfluß eines gegebenen 
Reizes scheinbar augenblicklich en t­
standen wären, obwohl es sich nur um 
früher entstandene Antworten han­
delt.

Um etwaigen Mißverständnissen vor­
zubeugen möchte ich darau f hinwei- 
sen, daß die obigen Ausführungen 
nicht dam it gleichbedeutend sind, als 
ob die in determ inierter Form  zur 
Ausbildung gelangende Persönlich­
keitsform und innerhalb dieser die

Eigenart der Psyche im Laufe des 
späteren Lebens des Individuums -  sei­
tens des Arztes oder des Psychologen, 
oder für das Individuum  selbst, — als 
unabänderlich zu betrachten wären. 
Persönlichkeit und Psyche sind nicht 
als statische Erscheinungen aufzufas­
sen, sondern befinden sich in ständi­
ger Bewegung, Veränderung, und eine 
ständige D ynam ik ist für sie bezeich­
nend. H ieraus folgt, daß innerhalb 
gewisser Grenzen selbst die starr 
fixiert scheinenden inneren motori­
schen Mechanismen und dynamischen 
Stereotypien m ittels psychologischer 
Methoden zugänglich und gebenen- 
falls abänderlich sind. Mit entspre­
chenden Methoden können neue Me­
chanismen m it neuem Inhalt in Gang 
gesetzt werden, die W irkungskraft 
der Erinnerungswelt läßt sich vermin­
dern und auch im Inhalt der Erinne­
rungswelt können Abänderungen vor­
genommen werden. Vorbedingung die­
ser Möglichkeit ist, daß auch die Um ­
gebung, die Lebensbedingungen des 
Individuum s in günstiger Weise beein­
flußt werden. U nter günstigen Bedin­
gungen können — falls der intellek­
tuelle B estandteil der Persönlichkeit 
entsprechend ist — mittels Methoden 
mit intellektueller und affektiver Aus­
wirkung und durch die Veränderung 
der Lebensweise neue, günstige Mecha­
nismen in der Persönlichkeit und in 
der Psyche ausgebildet werden, ja es 
können die bereits fertigstehenden, 
angewöhnten Beantwortungsformen 
abgeändert werden. Falls z. B. vorher 
eine Beantwortungsmethode, die der 
Form einer erworbenen bedingten Re­
flexkette entsprach, bei einer Person-
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lichkeit vorherrschend war, so kann 
m an erreichen, daß die schöpferische 
B eantw ortung bei der betreffenden 
Persönlichkeit zum Überwiegen ge­
lang t, d. h. daß eine solche Beantw or­
tungsform  in die Aufarbeitungsm echa­
nism en der Psyche eingebaut wird. 
D aß eine solche W andlung wohl mög­
lich ist, geht aus der klinischen Praxis, 
ja  sogar aus der alltäglichen E rfah­
ru n g  hervor. Wären der A rzt, der Psy­
chologe, oder unter norm alen Bedin­
gungen der Pädagoge, bei Erw achse­
nen der Einfluß der A rbeitsstätte , der 
Um gebung, oder in ganz günstigen 
F ä llen  das Individuum selbst nicht 
im stande, Änderungen der Persönlich­
k e it und  der Psyche durchzuführen, 
so w äre es gar nicht lohnend, sich mit 
Psychopathologie, ja  vielleicht auch 
m it Psychologie überhaupt zu beschäf­
tigen. Falls alles, was bereits zur Aus­
b ildung  gelangt ist, tatsächlich  unab­
änderlich  wäre, so würde es sich nicht 
um  einen sozialen Determinismus, 
sondern um einen schicksalsmäßigen 
Fatalism us, um eine »Sors bona, nihil 
aliud« handeln. E iner solchen An­
nahm e widersprechen jedoch nicht 
n u r  die Wissenschaft, sondern auch 
die praktische Erfahrung.

8 .

Im  folgenden wollen wir vom Ge­
sich tspunkt des Individuum s prüfen, 
welche Geschehnisse w ährend der Rei­
fung  und Entwicklung stattfinden, 
bis die junge Psyche zur Ausbildung 
gelangt.

A )  Jedes Individuum trach te t, sich 
an die natürliche und soziale Umge­

bung anzupassen, in der gegebenen 
Umgebung seinen P latz  zu finden. 
Diese Anpassung bzw. Einordnung 
erfolgt m ittels der Vorgänge der Iden­
tifizierung und des Selbst-Identifizie- 
rens. Diesen Geschehnissen werden 
durch die individuelle Toleranz, durch 
die E lastiz itä t des Individuum s, also 
durch seine körperliche und  psychi­
sche »Toleranzbreite« Grenzen gesetzt.

B )  Jedes Individuum  ist nach sei­
nen Möglichkeiten und Fähigkeiten 
bestrebt, seine natürliche und  soziale 
Umgebung in einer fü r sich selbst 
günstigen Weise um zugestalten, oder 
eine entsprechendere Umgebung für 
sich zu schaffen, als die vorherige 
war. Diese Bestrebungen bestehen 
teils aus einer Serie von akti von H and­
lungen, teils aber daraus, daß das 
Individuum  unter den n ich t oder nur 
weniger entsprechenden und  den gün­
stigeren Bedingungen zu wählen trach­
tet.

C) Die Anpassung an die vorhan­
dene Umgebung und die Bestrebun­
gen, die Umweltbedingungen in gün­
stiger Weise zu beeinflussen, bedeu­
ten bis zu einem gewissen Grade einen 
inneren Widerspruch, dessen das Indi­
viduum  in irgendeiner Weise Herr 
zu werden trachtet. Zu diesem inne­
ren W iderspruch gehört auch die sehr 
wesentliche Tatsache, daß sich das 
Individuum  an der bereits zur Ausbil­
dung gelangten Persönlichkeitsform 
und an den Ideen, die sich in diese 
Persönlichkeit eingebaut haben, ge­
wöhnlich festklammert.

D )  Die Anpassung und die Abände­
rung bzw. die mit ihnen verbundenen 
Geschehnisse bilden ein Gegensatz­
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paar, und während dieser Vorgänge ist 
das Individuum  bestrebt, sich gewisse 
Reserven anzusammeln. Diese Reser­
ven sind zum Teil biologisch-physio­
logischer Art, teils aber psychologisch - 
geistiger A rt, und zum Teil sind sie 
au f äußere Gegenstände gerichtet oder 
bezwecken, gewisse Positionen in der 
Gesellschaft zu erreichen.

E )  Das Individuum  lebt, handelt 
und betätig t sich unter den äußeren 
und inneren Bedingungen, die sich 
als Ergebnis dieser Anpassung sowie 
der Abänderungsbestrebungen ausge­
sta lte t haben, — und währenddessen 
erfolgt die Reifung inm itten der erb­
lich angeborenen biologischen F ak ­
toren und der Einflüsse der sozialen 
Umgebung. A uf den Vorgang der Rei­
fung selbst sowie auf die Um bildung 
der Bereitschaften zu Fähigkeiten, zu 
Eigenschaften wirken die Tätigkeiten 
des Individuums, seine ganze aktuelle 
Lebensform in hohem Grade zurück.

Es handelt sich also um eine wech­
selseitige Rückwirkung. Die Eigenart 
der Reifung beeinflußt die Ausbildung 
der Fähigkeiten und der Eigenschaf­
ten, und die bereits ausgestalteten 
Fähigkeiten und Eigenschaften be­
stimmen die Handlungen, Tätigkeiten 
des Individuums, die Handlungen so­
wie Fähigkeiten aber, d. h. die aktuelle 
Lebensform des Individuums wirken 
au f die Gestaltung der Reifung, au f 
die W eiterentwicklung der E igen­
schaften und Fähigkeiten, also eigent­
lich auf die weitere G estaltung der 
Lebensform zurück. In großen Z u­
sammenhängen betrachtet, werden 
die Persönlichkeit und die Psyche von 
den aktuellen Einwirkungen der Ge­

sellschaft geformt, und die bereits zur 
Ausbildung gelangte Psyche w irkt 
sich au f die aktuellen Um weltbedin­
gungen des Individuum s formend aus, 
indem sie gewisse W andlungen an 
ihnen herbeizuführen trachtet.

F )  W ährend des alltäglichen L e­
bens, inm itten der Bestrebungen, die 
Welt kennen zu lernen, zu verstehen, 
an den eigenen Lebensbedingungen zu 
ändern, häufen sich in der E rinnerungs­
welt des Individuum s die E rfah run ­
gen, die W ahrnehmungen, das E r ­
lernte, die Kenntnisse an. Die E rgeb­
nisse der Betreuung, der Erziehung, 
des U nterrichtes sowie der Angewöh­
nung vermengen sich mit der eige­
nen Meinung, m it dem Erinnerungs­
material, das sich auf G rund der 
eigenen Erfahrungen angesammelt 
hat.

Wie intensiv und in welche Tiefen 
der Vergangenheit die Persönlichkeit 
und die Psyche zurückblicken, sich 
erinnern können, — welche Folgerun­
gen aus den Ergebnissen der Vorgänge 
des Erinnerns abgeleitet und in wel­
cher Weise diese im Leben verw ertet 
werden, — all dies hängt wiederum 
von erblich angeborenen biologischen 
Gegebenheiten und von erworbenen 
und eingeübten Erfahrungen, von den 
Methoden des U nterrichts sowie von 
den Einflüssen der sozialen Umgebung 
ab.

Und dam it sind wir wiederum zum 
Gedanken zurückgelangt, daß näm ­
lich an jeder psychischen Funktion, 
so auch an den Funktionen, die die 
Entwicklung der Persönlichkeit und 
innerhalb dieser der Psyche beein­
flussen, die Funktion des Erinnerns
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und des Vergessens in irgendeiner 
Form  beteiligt ist.

9.

Die Stellungnahme des Menschen, 
seine Handlungen und  Tätigkeiten 
oder das Unterbleiben dieser Hand­
lungen und Tätigkeiten, die inneren 
Faktoren, die diese Handlungen und 
Tätigkeiten in Gang setzen bzw. ihr 
Unterbleiben bewirken, alsodiePsyche 
werden vom allgemeinen menschli­
chen, individuellen »Lebensziel« be­
stim m t und koordiniert. Dieses Le­
bensziel ist teils au f den heutigen Tag 
und  au f den darauf folgenden Morgen, 
teils au f die entfernte und  erwünschte 
Z ukunft gerichtet.

Die Stellungnahme des Individuums 
in der Gegenwart, seine Handlungen 
und  Tätigkeiten bzw. gegebenenfalls 
das Unterbleiben dieser Handlungen 
und  Tätigkeiten, also die Offenbarun­
gen der Psyche werden von der Gegen­
w art in der Weise bestim m t, daß sich 
die Gegenwart au f die Vergangenheit 
au fbau t und sich nach den in der Ver­
gangenheit ausgebildeten Mechanis­
men abspielt; und die Zukunft wirkt 
sich auf die Gegenwart wie ein zu er­
reichendes Ziel aus.

Die Psyche ist also die Gegenwart, 
die wie eine fliegende Brücke die Ver­
gangenheit mit der Z ukunft verbindet.

Z U S A M M E N F A S S U N G

Es wird festgestellt, daß die K ennt­
nis und  Berücksichtigung der Psyche, 
besonders ihrer funktionellen Eigen­
a r t  bei der ärztlichen A rbeit unerläß­

lich ist. Die theoretischen Kenntnisse 
müssen stets auf einen konkreten Men­
schen bezogen und angewandt wer­
den. Die Anschauung über das Wesen 
der Psyche ist ein grundlegender Teil 
der W eltanschauung. Sie weicht in 
den idealistischen und m aterialisti­
schen W eltanschauungen voneinander 
ab. Bei der E rörterung der Psyche 
s teh t der Verfasser au f dem Boden 
des dialektischen und historischen 
M aterialismus.

Die menschliche Psyche ist die in 
ein System geordnete Einheit und Ge­
sam theit gewisser Funktionen des 
Nervensystems sowie der potentiellen 
B ereitschaft zu diesen Funktionen 
innerhalb des individuellen Lebens. 
Die Psyche ist eine Komponente der 
Persönlichkeit. Die Psyche abstrahiert 
sich aus den Ergebnissen der vege­
ta tiven  Funktionen (morphologischen 
und  physiologischen) un ter dem Ein­
fluß der sozialen Umgebung und 
ordnet sich allmählich zur funktionel­
len Gesamtheit und Einheit. Die in 
diesem Sinne gedeutete Psyche weist 
eine S truk tu r auf; tro tz  ihrer Abson­
derung und tro tz der Möglichkeit, in 
ihrer Funktion eine Autonomie zu er­
langen, bilden ihre Komponenten eine 
eng zusammengehörende Einheit.

Die S truktur der Psyche setzt sich 
aus zwei funktionellen Systemen zu­
sammen: 1. dem System  der bewuß­
ten  und 2. demjenigen der unbewuß­
ten  Funktionen, d. h. Systemen mit 
bewußtem  und m it unbewußtem In ­
halt. Die unbewußten Funktionen ent­
sprechen vor allem dynamischen E rin­
nerungen, und in diesem Sinne können 
sie als Wiederholungen in den verschie­
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denen Formen des Erinnerns in E r­
scheinung treten. Die inneren M ittel 
der Wiederholung der erw ähnten 
Funktionen sind die entsprechenden 
Reflexketten.

Die Ausbildung der beiden psychi­
schen Funktionen, ihre Fixierung, ihr 
Inhalt und ihre Formen werden be­
sprochen sowie die Erinnerungswelt, 
die Formen des Erinnerns und  die 
Bedeutung der Funktionen des E rin ­
nerns und des Vergessene werden erör­
tert. Es wird hervorgehoben, daß die 
Funktion des Erinnerns und des Ver­
gessene ein organischer Bestandteil 
beider psychischen Funktionen ist.

Des weiteren werden die in den 
Funktionen der Psyche eine Rolle 
spielenden Reflexformen sowie die 
Reizbarkeit des lebenden Organismus 
erläutert. Der Vorgang: Reiz — E rre ­
gung sowie ihre Aufarbeitung bis zu 
ihrer Lösung verschmelzen in der Be­
antwortung.

Die erwähnten Vorgänge und  wie 
sie in den prim itiven und differenzier­
ten Organismen stattfinden, werden 
eingehend besprochen. Zu den Form en 
der Beantwortung gehören beim Men­
schen auch die Handlungen. An den 
au f die wirksamen Reize erfolgenden 
Beantwortungen sind sämtliche K om ­
ponenten der Persönlichkeit beteiligt 
(Alles wirkt sich auf Alles aus, und 
Alles hängt von Allem ab).

Da sich die Psyche in der m ensch­
lichen Tätigkeit widerspiegelt, sind 
zur Untersuchung der Psyche am 
meisten die Handlungen und die ver­
schiedenen Tätigkeitsformen geeignet.

Die physiologischen und psycholo­
gischen Reflexformen werden in G rup­

pen eingeteilt. Im  Rahm en der ein­
heitlichen Funktion der Psyche über­
wiegt im Individuum  die Funktion 
der einen oder der anderen Reflex­
form, jeweils dem Lebensalter und 
dem Entwicklungsniveau entspre­
chend. Es wird betont, daß bei der 
Ausbildung der höheren psychischen 
Reflexformen der Sprache eine her­
vorragende Bedeutung zukommt. Im 
Laufe des individuellen Lebens kön­
nen sämtliche Beantwortungsm echa­
nismen jederzeit in Funktion treten.

Die Beweggründe, durch die der 
Mensch zu gewissen Handlungen ange­
trieben wird, können nach ihrer Aus­
gangsstelle innere Reize (somatische 
Bedürfnisse und psychologische An­
sprüche) und äußere Reize (die von 
der N atur oder der Gesellschaft aus­
gehen) sein, deren W irksam keit von 
der In tensitä t der Reize abhängt. Zur 
Bestimmung der Bedeutung der Reize 
bedient sich die Psyche eines eigen­
artigen Codes. Bei der Aufarbeitung 
der Reize, der Erregungen sowie ihrer 
Lösung sind die grundlegenden Ge­
setze der ältesten lebendigen Organis­
men auch bei der menschlichen Per­
sönlichkeit gültig, diese Gesetzmäßig­
keiten schlagen aber beim Menschen 
einen viel komplizierteren Weg ein. 
Bei der vollentwickelten Persönlich­
keit tre ten  die Bestrebungen immer 
mehr in den Vordergrund, die auf die 
Erreichung des Zustandes des psychi­
schen »mir gut« gerichtet sind, — die 
W ichtigkeit des Ich wird von der 
Bedeutung des Wir abgelöst.

Die Entwicklung der Persönlichkeit 
und innerhalb dieser der Psyche 
hängt ab: 1. von erblichen und 2. er-
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w orbenen Faktoren. Die W irksam ­
keit dieser Faktoren wird während 
des individuellen Lebens m iteinander 
verflochten.

U n te r  den gesellschaftlichen E in­
flüssen  wird die Rolle der Persönlich­
ke it der M utter analysiert. Im  Laufe 
der Persönlichkeitsentwicklung erwei­
te r t  sich auch der Rahm en, der die 
E inw irkung der Gesellschaft konkre­
tis ie r t (dabei schalten sich auch die 
Fam ilienm itglieder usw. ein).

D ie erblichen Faktoren , Bereit­
schaften , ihre Rolle bei der Ausbil­
dung  der Fähigkeiten sowie ihre Zu­
sam m enhänge mit den sozialen Ein­
w irkungen werden eingehend bespro­
chen. E in  besonderer P la tz  wird der 
angeborenen Begabung eingeräum t 
u n d  ihre Rolle hei der Entw icklung 
der Eigenschaften und der Leistun­
gen anhand von Beispielen hervorge­
hoben. Die zu den H andlungen no t­
wendigen Bedingungen werden zu­
samm enfassend erläutert.

D ie Faktoren, die sich a u f  das Ind i­
v iduum  auswirken, sind von vornher­
ein bestim m t. Es wird analysiert, wo­

rin dies in der gesellschaftlichen Um­
gebung in Erscheinung tr itt , wobei 
auch die mögliche Rolle des Zufalls 
gestreift wird. Als ein wichtiges Mo­
ment wird hervorgehoben, daß Rück­
folgerungen von den Handlungen auf 
die Persönlichkeit möglich sind. Trotz 
ihrer D eterm iniertheit sind Persön­
lichkeit und Psyche durch den Arzt 
und den Psychologen abänderlich. 
Dazu ist jedoch die Schaffung von 
günstigen Bedingungen unerläßlich. 
So können die Beantwortungsformen 
der Psyche modifiziert werden, was 
für den Arzt und den Psychologen 
von außerordentlicher Bedeutung ist.

Es wird vom G esichtpunkt des 
Individuum s geprüft, welche Gescheh­
nisse während der Reifung und E n t­
wicklung stattfinden, bis die junge 
Psyche zur Ausbildung gelangt.

Abschließend wird die Rolle des 
Lebensziels bei der Stellungnahme 
sowie bei den Handlungen des Men­
schen erörtert und dabei wird auf die 
Zusammenhänge zwischen der Gegen­
wart, der Vergangenheit und  der Zu­
kunft hingewiesen.
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